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Politik in Kunst 
Die Neue Pariser Biennalehat nach 
zweimonatiger Dauer jetzt ihre Tore 

geschlossen. War sie ein Erfolg? Ja und 

nein. Ja insofern, als es ihr durchaus 

gelungen sein dürfte, sich als ein weite-

res Schaufenster aktueller Kunst neben 

der Kasseler documenta und der vene-

zianischen Biennale zu etablieren. Das 
hatte ihre Vorgängerin, me ran.a 
Biennale junger Kunst“ (die nur 

Künstler bis zum Alter von 35 Jahren 

zuließ), nie so recht geschafft. Die Ver-

anstalter sind denn auch sehr stolz dar-
auf, daß ihre neue Biennale fast vier-

mal mehr Besucher hatte als die alte. In 
absoluten Zahlen ausgedrückt verliert 

die Erfolgsmeldung freilich viel von ih-

rem Glanz. Denn was sind schon 120 uu 

Besucher in sechzig Tagen? Es sind 

zweitausend pro Tag, was in Paris recht 

wenig ist. Zwei Vergleichszahlen aus 

dem Bereich der modernen Kunst mö-

gen genügen: das Centre Pompidou hat 

nro Tag fünfundzwanzigtausend, die 

Pariser Kunstmesse, die „Fiac , fast 
fünfzehntausend Besucher taglich Es. 
gibt also auch in Paris ein großes Pu-

blikum für moderne Kunst. Warum is 

es dann ausgerechnet dieser ambtio-
niertesten Veranstaltung, die es hier 

seit langem gab, nicht gelungen, die po-
tentiellen Besuchermassen anzulocken. 

Vermutlich gerade, weil sie so ambitio-

niert war. Denn die neue Biennale 

stand von Anfang an unter dem 
schlechtesten Stern, unter dem eine soi-
che Darbietung nur stehen kann, dem 
der Kunstpolitik. Es ist noch gar nicht 

so-lange her, daß die französische Kul-
turbürokratie hatte verlauten lassen 

sie wolle gegen das angebliche deutsche 

Übergewicht auf dem Felde der moder-

nen Kunst ankämpfen. Bann kam d e 

neue Biennale, doch der erwartete 

Schuß ging überraschend^weise nach 

hinten los: die deutschen Künstler wa 

ren zahlenmäßig am stärksten vertre-

ten und man hatte ihnen auffaüiger-

weise sogar die attraktivsten Baume 

gleich am Eingang zugestanden. Dahin-

ter, so pfiffen es in Paris die Spatzen 

von den Dächern, steckte die Absicht 
derkommenden Kasseler documenta 

eine Art Kuhhandel zu suggerieren 

Seid nett zu uns Franzosen, denn wir 

waren nett zu euch Deutschen. Das 

heißt, man hatte die ursprüngliche Ab 

sicht es den Deutschen gehörig zu zei-

gen, aus kulturpolitischer Taktik flink 

ins Gegenteil verkehrt und sich bei den 

Deutschen angebiedert. So etwas nennt 

man Opportunismus, und durch Oppor-

tunismus verliert man erst die Glaub 

Würdigkeit und dann das Publikum. 

Wie so viele Politiker werden auchdie 

Pariser Kunstpolitiker erst durch Miß-

erfolg lernen müssen. W. W. 


